
Neuere Literatur.

Monographie des Gomphines par Edra. de Selys Long-
champs avec la colloboration de M. le docteur Hagen.
Brux. et Leipz. Mai 1858.

Nach vierjähriger Unterbrecliung ist jetzt unter dem obigen Titel der

zweite Band de INaturgescluchte der Odonaten erschienen, die Selys Long-

champs in Verbindung mit Hagen begonnen hat. In dem ersten Bande,

der im Jahre lSü7 mit einem von der belgischen llegierung für wissen-

schaftliche Arbeiten ausgesetzten, alle fünf Jahre zu vertheilenden Preise

geehrt worden ist, war die Gruppe der Calopterygier (mit 5 Abtheilun-

gen, 12 Gattungen, 25 Untergattungen und 100 Arten) in ebenso «-r-

schöpfender Weise behandelt worden, wie die europäischen Odonaten in

der von denselben Verfassern im Jahre 1850 herausgegebenen Revue des

Odonates d'Europe. Diesem Bande scLIiefst sich der jetzt erschienene

zweite in der Ausführung vollkommen au; es sind hier auf 433 Seiten

8 Abtheilungen, 16 Gattungen, 35 Untergattungen und 123 Arten der

Gomphinen auf das Genaueste beschrieben. Sämmtliche europäische Samm-
lungen von Bedeutung sind für die Arbeit benutzt, von fast sämmtlichen

früher beschriebenen Arten sind die Original -Exemplare verglichen wor-

den. In dem ganzen Gebiete der Entomologie giebt es kaum eine zweite

Abtheilung, deren bekanntes Material in so erschöpfender und gründlicher

Weise durchgearbeitet worden ist, wie das der bis jetzt abgeliandclteu

Gruppen der Orfo/'a/e«-Familie, die seit länger als 10 Jahren die Haupt-

aufgabe der wissenschaftlichen Thätigkeit beider Autoreu gebildet hat.

Die Art, wie sie die Arbeit unter einander getheilt haben, ist von früher

her bekannt, sie kann als ein Muster für ein jedes Zusammenwirken bei

descriptiven Werken hingestellt werden; und es ist ebenso ehrend für

den Charakter als für die wissenschaftliche Tüchtigkeit der beiden Auto-

ren, dafs in den langen Jahren vereinter Thätigkeit eine Verschiedenlieit

der Meinungen schliefslicli stets zu einer Vereinigung geführt hat. Auf
23 von Hagen gezeichneten lithographirten Tafeln sind Darstellungen der

Appendices anales, der Mundlheile und des Flügelgeäders gegeben. Hoffen

wir, dafs die noch fehlenden Thcile, in denen die 3 oder 4 rückständi-

gen Gruppen der Odonaten mit etwa 800 Arten behandelt werden sollen,

in rascherer Folge erscheinen, sonst reicht ein Wenschenalter zur Vollen-

dung der Arbeit nicht ans.

Schaum.

1*
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l[ Neuere Lileralur.

Monographie des Cicindelides ou expose methodique et

critique des tribus, genres et especes de cette famille par

J. Thomson. 4. Livr. 1— 3. Paris 1857.

Leider ist von diesem mit dem grofsfen Luxus ausgestatteten Werke

die erste Lieferung, in der die Manlicoriden-{jru\^pe behandelt ist, dem

Referenten noch nicht zu Gesicht gekommen, so dafs liier auch nichts über

die systematische Anordnung und den allgemeinen Tlieil gesagt werden

kann. In dem 2lcn und 3ten Hefte sind auf 6 Quarlbogen Text die Me-

gaceyhaJiden enthalten und mit Ausnahme weniger Arten auf 7 glänzend

ausgestatteten Kujiferlafeln abgebildet. Das aufserordentlich reiche Mate-

rial, welches dem Verfasser hauptsächlich seine eigene Sammlung, die des

Grafen Mniszech und des Mai-quis de la Ferte bot, hat es ermöglicht, trotz

der vielen schon bekannt gemachten Species, die Gruppe noch ansehnlich

zu bereichern. ')

') Sie enthält vier Megacephala: senegalensis Latreille, denlicollis

Chaud., Bocandei Guer., regnlis Bob., Tetracha mit 39 Arten, von denen

vier: Auslralnsiae Ilope, insignis Chaud., Mellyi Chaud. und lucifera

Er. dem Verfasser unbekannt geblieben sind, Metriocheila neue Gattung,

auf M. nigricollis Reiche (succincta Er.) gegründet, Aniara mit der ein-

zigen Art sepulcralis Fabr., Raminagrobis eine mit Oxycheila verwandte,

aber unter andern durch die Form der Oberlippe unterschiedene Gattung,

von der zwei Arten: R. Cluibrillacii und o.ryuinus bekannt gemacht wer-

den, Pscudoxyclieila mit der bekannten Art bipusUtlata Latr , von der

lategiillata Chaud. nur Abänderung ist, und Oxycheila mit acht Arten:

acntipeniiis Buq , femornlis Lap. (= labiala Brülle. = spinipeniiiü

Sahlb.?), aquatica Guer., disligma Gor j {= binotata Gray), inflata n.

sp., tristis Fabr., PineUii Guer., bisignata Guer. {= binotata Lap.).

Die dem Verfasser aus eigener Anschauung bekannten, mit Ausnahme

der qiiadrisignata und euphratica amerikanisciien Arten von Telracha sind

in folgender Weise gruj)pirt:

\. Jede Flügeldecke mit zwei gelben Flecken rjuadrisignataDe]., von

der Cabounca Guer. nicht specifisth verschieden ist.

II. Flügeldecken mit gelbem Spitzenfleck, a. Die der Carolina ähn-

lichen Arten mit glänzendem Colorit: euphratica Dej , Carolina Linn.

(mit ihren Varietäten occidentalis K\u^, maculicornis Lap. nnA mexicana

Gray), sobrina Dej (= geniculata Chevr ), virgula n. sp ,
punctata

Lap. (= Soin uteri Chaud. =CMr/a Westw ), infuscata fllannh (= la-

tipennis Chaud. = obscurata Chaud.), Martii Perty (= Spixii Brüll.),

fulgida Klug {= Hilarii Lap.), chilcnsis Lap. (:= laecigala Chaud.),

inquinata n. sj) , rutilans n. sp. — b. Die Flügeldecken endigen in einer

Spitze: spinosa Brüll. (9 quadricoJIia Westw.). — c. Flügeldecken am
Ende schief ausgerandet: acutipennisTiv]. (= Lapurlei Chevr. = Adunis
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Neuere Lileralur. in

Was die Beschreibungen betrifft, welche oft nur in einer kurzen An-

gabe einiger Unterschiede bestehen, so niufs Ref. bemerken, d.ifs sie zur

Foslstelhing der Arten in der Gattung Tetracha, nainentlicli in der Gruppe

der mit Carolina verwandten Formen nicht geniigen können '), und lür

Lap.). — d. Schmälere Arten von dunklerem Colorit: smaragdina n. sp ,

MniszecJdi n. sp., brasilietisis Kirb., angustata ChevT., Lebasii Dej.,

afJinis Dej. {= vioLicea \x c'i ch g = iinpressa Chevr), ^raciVis 11 e i c h e

,

hilunala Klug, distinguenda Dej.

III. Flügeldecken einlach metallisch. Körper lang: Lacordairii Gory
(= elongata Reiche), virginica Fabr., Laferlei n. sp., viridis Tatum,
caerulea n. sp,, feinoralis Perty.

IV. Vorherrschend gelbe Arten (Phaeoxantha Chaud): Kliigii

Chaud., testudinea Klug, bifasciata Brüll, {aequinoctialis Fabr. Dej.),

cruciata Brüll., laminafa Perty {iiocturna Dej.), asperula Westw.

') Wenn z. B. von T. Sabrina nur gesagt ist „eile dilTere de la Ca-

rolina par les earacteres suivants: deux impressions obliques entre les

yeux, dont les bords sont sillones; elytres Ires lortement ponctuees, la

ponctuation moins forte posterieurement, partie reflechie d'un vert metal-

lique", so ist durch diese Angaben die specilische Versciiiedenheit nicht

als hinreichend begründet anzusehen. Die partie reflecbie des elytres ist

nach des Verfassers eigener Angabe auch bei Carolina ,,d'un vert melai-

lique", die schiefen Stirneindrücke finden sich ebenfalls bei Carolina und

sind auch bei manchen nordaraerikanischen Stücken der letztern am Aus-

senrande mit schwachen Längsstrichen besetzt \vie bei Sabrina, es bleibt

also nur ein L'nterschied in der stärkern Punktirung besonders auf der

Apicalliälfte der Flügeldecken. Da aber derVerf die T. 7ne.ricana Gray,

die wieder eine viel schwächere Punktirung als Carolina, und aufserdem

schmälere fast mondlörmige Spitzenflecke und schwärzliche Schenkelspitzen

hat, als identisch mit Carolina ansieht, so ist er mindestens nicht conse-

quent in der Beurtheilung der Unterschiede gewesen. Entweder mufs

jede Form als besondere Art beschrieben werden, oder es müssen eine

viel gröfsere Zahl von Formen als Spielarten mit Carolina verbunden wer-

den. Die Frage, ob wir hier niclit eine einzige, über das tropische Ame-

rika verbreitete, und im INorden und Süden bis in das subtropische Ge-

biet reichende Species vor uns haben, die in den verschiedenen Territo-

rien geringfügige aber ziemlich constante Abweichungen in der Gröfsc,

der Ausdehnung der gelben Flecke und der Punktirung der Flügeldecken

darbietet, scheint sich aber der Verfasser gar nicht gestellt zu haben, und

docli ist es für den Referenten kaum zweifelhaft, dafs es dieselbe Art ist,

die in den südlichen Staaten der Union als Carolina, in Cuba als occiden-

talis Kl. und maculicornif, Lap., in Mexiko als mexicana Gray und ge-

niculata Chevr., in Columbien und Brasilien als Sabrina Dej., am Ama-

zonenflusse als curla Westw, in Peru und Chili als ckilensis Lap. auf-
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die Fortsetzung dos Werkes ist, da die Cicindelen in andern Beziehungen

schon so erfolgreicli bearbeitet sind, dem Verfasser die kritische Feststel-

lung der Arten als seine erste und wichtigste Aufgabe zu bezeichnen. Die

Synonyraie scheint meistens correkt zu sein, es wäre aber bei jedem zum
ersten Male angezogenen Citate wünschenswerth zu erfahren, ob Original-

Exemplare verglichen sind. ')

Die geograpiiische Verbreitung der Arten verdient eine gröfsere Be-

rücksichtigung als ihr zu Theil geworden ist. -)

Die Abbildungen sind schön, tlieilweise sehr schön, und prächtig co-

lorirt, aber in der einzigen Gruppe, die für die Bestimmung Schwierig-

keiten bietet {Tetracha II. a), sind die Verschiedenlieilen in der Sculp-

tur der Flügeldecken nicht so genau und scharf angegeben, dafs sich die

Thiere mit Leichtigkeit und Sicherheit in den Figuren erkennen lassen.

Ziemlicii überflüssig erscheinen dem Ref. drei und vier Abbildungen der-

selben Art (z. B. der T. Martii), wenn die Abweichungen nur in ver-

schiedenen Farbennüancen bestehen; das Werk wird hierdurch ohne Noth

noch kostspieliger. Schaum.

Genera des Coleopteres par M. Jacquelin du Val et M.
J. Migiieaux. Livraison 45— 61.

Lieferung 1 — 43. ist bereits von Schaum im zweiten Jahrgange die-

ser Zeitsclirift (S. 85—88) besprochen. Heft 45— 53 enthält den Text zu

der Bearbeitung der Stnphyliniden-GMnugen, welcher von 28 Tafeln ^) be-

tritt und sehr wahrscheinlich, dafs auch die am Orinocco häufige M. Soni-

meri Chaud., die in Hayti einheimische infuscata Mannh. nur Spielar-

ten derselben Species sind, da sie in der Form und in den wesentlichen

Charakteren und besonders auch in der sehr charakteristischen Bezahnung

der Mandibeln übereinstimmen. An beiden Mandibeln ist der vorletzte

Zahn stark ausgebildet, beim Männchen sogar so lang als der Endzahn,

während bei Lehasii u. a. Arten der vorletzte Zahn der linken Mandibel

viel kleiner ist als der dritte. Auch in der Gruppe II. c. bieten T. affi-

nis Dej. und LeÄff.süDej. keine constanten und charakteristischen Unter-

schiede von einander dar.

') Bei Weg. latipennis Chaud. und uh&ciirata Chaud. (= infus-

cata Mannh.) erhält die Synouymie erst durch eine solche Erklärung die

genügende Sicherheit.

^) Wenn z. B. M geniciilata Chevr. mit sohrina verbunden wird, so

hätte auch Mexiko als Vaterland der Art cilirt werden müssen.

^) Bei Cilea und den folgenden 10 Galtungen ist im Texte auf fal-

sche Tafelnummern verwiesen; das Richtige ergiebt sich aus der Unter-

schrift der einzelnen Tafeln. Störend ist es, dafs die Reihenfolge der

Galtungen auf den Taftin bisweilen eine ganz andere ist als im Texte;
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gleitet ist, die den Heften 38— 55 beigegeben sind. Heft 54 glebt das

Verzeiclinifs der Slaphi/Iiuen-Xrtc.n. In der Mitte des 58sten Heftes wird

die Bearbeitung der Hialerides .abgeschlossen, vvelclie von 5 Tafeln be-

gleitet ist. Daran reiben sich in Heft 58 die Scaphidiides, Trichoptery-

gides, Phalacrides, Nitiditlides und Peflidcs mit 9 Tafeln. —
Bei der Charakteristik der Stnphijlinen - Gattungen hätte sieb Herr

Du Val ein wirkliches Verdienst durch sorsifältisre Abbildunsien der iMund-

ibeile in stark vergröfserteni Mafsslabe erwerben können, da dergleichen

nur zerstreut von einzelnen Gattungen existiren. ') Statt dessen giebt

Du Val nur Vergrofserungen von ungenügenden kleinen mikroskopischen

Bildern ^) und verschwendet vielen Kaum mit 1 bis \\ Zoll langen Bil-

dern von Kiefertastern. In der Darstellung der Unterlippe fehlt es aus-

serdem an einem einbeitliciien Gesichtspunkte in der Auffassung der ein-

zelnen Theile. ^) Fügen wir dem noch hinzu, dafs Du Val sich bei der

so finden wir z. B. Kuphanias auf Tafel 28, wäbrend die übrigen Gat-

tungen der Ploeacharites, zu denen Du Val den Käfer stellt, auf Taf. 23

und 24 abgebildet sind.

') Ericbson's Zeichnungen der Staphyli?ieii -^landilieWe können nicht

beschaut, sondern müssen studirt werden, und sind nur dem gut verständ-

lich, der bereits viele Präparate verglichen hat.

^) Von der Richtigkeit dieser Angabe kann man sich überzeugen,

wenn man Du Val's Abbildungen mit gleich grofsen mikroskopischen Bil-

dern vergleicht. Die innere Maxillarlade von Calodera nigricollis z. ß.

ist an der Spitze kammartig gezäl)nt (vergl. meine Abbildung in der Lin-

naea Entomol. XI. t. I. f. 23a.); in Du Val's Abbildung, welche gröfser

als die meinige ist, erscheint der ganze Innenrand gleichmäfsig behaart,

ebenso bei Aleochara, wo er mehrfach gezähnt ist.

^) Werfen wir gleich auf die beiden ersten Tafeln einen Blick, so

linden wir am Grunde der Zunge von Falagria eine einzige gerade Quer-

linie, an deren Stelle bei Calodera zwei gegeneinander gekrümmte Linien,

bei Tac/ujusa keine. Sollen diese Linien auf Struklurverschiedenbeilen

deuten und auf welche? Bei Calodera entspringt die Zunge unmittelbar

aus dem Vordertheile der Basalfläche; bei Myrntedonia ist sie oberhalb

derselben liegend abgebildet; die Verbindung der schmäleren Znnge mit

dem breiteren Basaltbeile ist aber bei diesen beiden, so wie bei allen

übrigen Aleocharinen - Gattungen dieselbe. — Bei Myrmedonia ist der

Stamm der Lippenlaster und die häutige Verbindung derselben mit dem

ersten Gliede der Lippentaster als ein Ganzes abgebildet, so dafs die cha-

rakteristische Borste, welche an der inneren, vorderen Spitze des Tasler-

starames entspringt (vergl. Falagria), in Du Val's Zeichnung an die Mitte

des verzeichneten Tasterstarames zu liegen kommt. Bei Tachyusa sind

die Stämme der Lipp entaster geradezu in das Kinn umgewan-
delt, dessen charakteristische Borsten sie tragen; die Zunge ist so grob
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Bearbeitung der Aleocharinen gerade eben so wenig klar war ' ) über das

eigentlicbc Wesen der Paraglossen wie Erichson, so erscheint ein aus-

füiirliches Eingehen auf seine Tiraden ^) in der Einleitung zu dieser

Gruppe fast unnütz. Dafs die Gestalt der Zunge und der Paraglossen so-

wohl bei den Individuen einer Art als bei den verschiedenen Arten einer

Gattung gewissen Abänderungen ausgesetzt sein kann, wird gern zugege-

ben, und es ist von mir sogar selbst darauf aufmerksam gemacht '), indes-

sen fordert dieser Umstand nur zu einer kritischen Benutzung derselben

auf. Dafür, dafs eine solche von mir im speciellen Falle nicht stallge-

funden, bleibt Du Val den Nachweis schuldig. Von den „deux mots"

mit welchen er die Verwendbarkeit der genannten Theile für die generi-

sche Scheidung im Allgemeinen angreift, pafst das eine gar nicht zur Sa-

che, weil der angeführte Umstand, dafs die ligula sich bisweilen unter

das mentum verschieben kann, doch keine Formveränderung der ligula be-

dingt, um welche allein es sich handelt. Ueber den Werlh des Gewich-

tes, welches auf die Formverschiedenheiten der Zunge und der INebenzungea

zu legen ist, scheinen mir Du Val's Auslassungen somit nur eine äufserst zwei-

felhafte Entscheidung abzugeben, gewifs war aber die Einleitung zur .'//co-

cAffriHc/i- Gruppe der unpassendste Ort zu einer Apologie gegen die Be-

nutzung der Blundtheile zur Abgränzung von Gattungen und zu Grundla-

gen für die natürliche Systematik, mit denen Herr Du Val seine Bestim-

mungs-Tabellen *) fast zu verwechseln scheint.

verzeichnet, dafs ihre ungetheilte Partie die Breite des ersten Gliedes der

Lippentaster hat, während sie in der Natur nur halb so breit ist.

') Der ausführliche Nachweis hierfür soll gern geliefert werden, falls

Herr Du Val ihn verlangt. Ob derselbe in Folge eigenen Studiums neuer-

dings zu ähnlichen Anschauungen über das Wesen der Paraglossen ge-

lan<^t ist, wie die von mir Band I. dieser Zeitschrift (S. 54 — 59: Zur

Terminologie der Paraglossen) entwickelten, vermag ich nicht zu entschei-

den; jedenfalls corrigirt er die Erichson'schen Angaben nach Principien,

welche den von mir a. a. O. entwickelten genau analog sind. (Vergl.

die Note in Du Val's Staphylinides auf S. 139 und 141.)

-) Staphylinides p. 3.: „je dois protester energiquement, je proteste

d'autant plus que les AUemands ue se fönt pas faule de criliquer, parfois

meme sans avoir raison, la plupart des autres auteurs'". — Da Du Val's

Arbeiten bisher von deutscher Seile eher günstig als ungünstig beurtheilt

sind, er selbst also keinen Grund hat sich zu beklagen, so scheint er das

Monopol im Krilisiren seiner französischen Collegen beanspruchen zu

wollen.

3) Naturgesch. der Ins. Deulschl. II. S. 150 oben.

*) Die Grundlage zu einer solchen für A\e Aleocharini f^enuini zuge-

ben, war eine kleine Uebersichts-Tabelle (auf iS. 28 des '2ten Bandes der

Nalurjresch. der Ins. Deulschl.) Ixstiinmt, welche auch von H. Du Val zu
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Als einer der ersten Ansprüche, welclier an das besprochene Werk
hilliger Weise zu machen ist, bezeichnen wir den, dals nicht allein haupt-

säelilich die Dnterlippe und die Unterkiefer mit ihren Tastern in den bild-

lichen Darstellungen berücksichtigt werden, sondern dafs auch die Ober-

lippe und die Mandibeln wenigstens in den Fällen zur Anschauung ge-

l)racht werden, in denen ihre Bildung von der der verwandten Gattungen

besonders abweichend ist. Auch wäre es wünschenswerth, dafs H. Du
Val sich gerade von den selteneren Gattungen öfter Stücke zum Zerglie-

dern zu verschaffen suchte; Exemplare von Boreaphilus velox, Coryphitim,

Hadrognnthus, Pseudopsis , Euplianias etc. dürften doch z. B. in Paris

ebenso gut zu diesem Zwecke zu erlangen sein, wie in Berlin. — Seitdem

der Bearbeiter der Genera des CoL d'Europe sich in den Besitz eines gu-

ten Mikroskops von Chevalier gesetzt hat, mit Hülfe dessen er im Inter-

esse der NVissenscIiaft einige Mängel der Marseul'schen Histeren-Arbeit grell

genug beleuchtet hat, ist er recht wohl im Stande, genügende Abbildungen

von den Jlundtheilen zu geben, wie es bei der Bearbeitung der den Sta-

phijlinen folgenden Familien bereits meist geschehen. Sucht er auch den

hier gestellten billigen Anforderungen gerecht zu werden, so wird er seinem

Buche, und mit Anwendung einer wohlwollenderen und weniger anspruchs-

vollen Kritik sich selbst Freunde erhalten und erwerben, unter denen Ref.

gern in erster Reihe stehen will. —
Eine Aufzählung der aufgestellten neuen Gattungen und Arten mag

auch hier stattfinden.

In der Familie der Staphylinides sind Cilea, Atrecus, Zeteoto?iiiis,

Stcnistoderus, Planeustomus ') aufgestellt, welche mit Leucoparyphiis,

ßaptolinus, Metoponcus, Leptolinus, Compsoclnlua des Ref. identisch sind. ^)

x\ls neue Species sind Micropeplus Margaritae ^) und Marielli beschrie-

dem genannten Zwecke verwandt ist; nur durch die Verwechselung des

zum Abdruck bestimmten mit einem älteren Manuskriptblatt ist es mir er-

klärlich, dafs in derselben Haploglossa, Aleochara und Dasyglossa zu den

Gattungen mit 4gliedrigen, Tumuglossa , Schistoglossa, Placusa zu denen

mit Sgliedrigen Vorderfüfseii gestellt sind.

') Die Füfse dieser Gattung sind von Du Val richtig dreigliedrig be-

schrieben, von mir, nach Erichson's Vorgang, für fünfgliedrig gehalten, wie

bei den Acrognathus, von denen die Gattung abgezweigt ist.

-) Herr Du Val beansprucht für einige seiner Gattungsnamen aus-

drücklich die Priorität; da mich Herr Deyrolle versichert, dafs die erste

Lieferung der Du Val'schen Staphijlinen im Mai 1857 ausgegeben, Liefe-

rung 3 und 4 meiner Bearbeitung aber bereits in demselben Blonat in Ber-

lin verkäuflich gewesen sind, so scheint Herr Du Val über die Zeit des

Erscheinens derselben im Irrthum gewesen zu sein.

^) Nichts Anderes als ein dunkler Micropeplus jitlvus Er. Vergl.

darüber so wie über die am Schlüsse des Art-Verzeichnisses der Staphy-
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ben; ein Anthohium Kraat~ii ist auf Taf. 27. Fig. 134. sehr gut abgeliil-

det, indessen im Texte und Artenverzeicluüsse noch nicht erwälint. Die

meisten Berichtigungen Erichson'sdier Angaben sind auch von mir bereits

gemacht; liervorzuheben ist nur, dafs Du Val wohl mit Reclit den bei

Stenus bisher für die vorgetretene Speiseröhre angesprochenen Theil ein-

fach als die sehr gestreckte Zungenbasis (Hypoghitte) und die aulFallend

verlängerte häutige Verbintlung derselben mit dem Kinn anspricht.

In der Familie der Histerides vrird auf Sapriiius piceus und rotun-

dalus die Gattung Gnathoticus gegründet (äusgezeichuet durch die in ei-

nen langen und starken Haken endigende Maxillarlade) und Saprinus cri-

beUaticollis aus dem südlichen Frankreich beschrieben. Mehrfache Irrthü-

mer, welche de Marseul bei der Beschreibung, Zeichnung und Auffassung

einzelner Wundtheile begangen hat, sind ihm in Noten vorgehalten. Von

Phelister Rouzeti Fairm. wird es >vahrscheinlich gemacht, dafs er kein

eigentlicher Europäer sei. ') Bemerkenswerth ist die interessante Bildung

der Unterlippe von Epierus. ^) Du Val begreift nicht *), weshalb Lacor-

daire und Andere die Fühlerkeule der Hinteren nur aus drei Gliedern zu-

sammengesetzt wissen wollen, weil ihm ein 4tes vollkommen normales

Endglied vorhanden scheint, und verlangt, dafs die 4gliedrige Fühlerkeule

vieler Curculioniden-Gattungen konsequenter Weise als eine Sgliedrige an-

gesprochen werden müsse, was bisher nicht geschehen sei. Da vielfache

Uebergänge zwischen einem sogenannten abgesetzten dritten und einem

sogenannten normalen vierten Fülilergliede nachweisbar sind, gebe ich

ebensowohl der Lacordaire'schen Anschauung bezüglich der Histeriden-

Füliler den Vorzug, als ich mich bereits ausdrücklich dafür ausgesprochen

habe*), dafs die Fühlerkeule dcv Curculioniden stets als eine Sgliedrige zu

betrachten sei, was Herrn Du Val entgangen ist.

In der Familie der Scaphidiides wird nichts wesentlich Neues zur

Sprache gebracht, in der der Tridioptcrygides der Erichson'schen Beschrei-

bung der Mundtheile vor den übrigen der Vorzug eingeräumt; indemArt-

verzeiclinifs sind die meist ungenügenden AUibert'schen , Dlotschulskj-

schen und Slephens'schen Beschreibungen passend über Bord geworfen.

Bei den Phalacrides ist hervorzuheben, dafs die Mandibelspitze von Fka-

lacrus wahrscheinlich stets dreizähnig, das dritte Glied an den Hinterfüs-

sen mehrerer Olihnis deutlich ausgerandet ist. Auf die 'SiliduUdes soll

linen gemachten Bemerkungen über meine Bearbeitung der deutschen Mi-

cropepliis, S. (jG dieses Bandes.

') Herr Wundarzt Müller sandte mir den südamerikanischen Omalo-

des aobrinus Er. mit der festen Versicherung ein, ihn bei Neustadt-Ebers-

walde im Freien gefangen au haben.

2) Vergl. die sorgfällige Abbildung Taf. 30. Fig 1494.

^) Histerides p. 97.

*) Stettin. Entomol. Zeitg 1855. p. 373.
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später in Verbindung mit den folgenden Familien eingegangen und nur

noch erwlilint werden, d;ifs Sphaerites mit Emphase gegen Redtenbacher

als Silphalen-Gatliing angesprochen wird. Als neue Art ist Cyhoccphalus

{^Phanlozomerus Du Val) siiniliceps von Montpellier beschrieben.

6r. Kraatz.

Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle.

Bd. IV. Heft 2 und 3. Halle 1858. 4.

Das erwähnte Doppelheft enthält auf S. 146—226 eine sehr wichtige,

mit drei lithographirtcn Tafeln ausgestattete Abhandlung von Dr. R.

Leuckart „Die Fortpflanzung und Entwickelung der Pupi paren. Nach

Beobachtungen an Melophagus ovinuii'\ Der grofse Umfang derselben

wird dadurch bedingt, dafs die •weiblichen Generationsorgane mit ihren

Produkten und alle Organsysterae der Larve nicht blos in ihren gröberen

Verhältnissen, sondern den gegenwärtigen Anforderungen der Wissenschaft

entsprechend, auch ihrem histologischen Baue nach erschöpfend dargestellt

sind, und dafs sich der Abschnitt über die Entwicklung des Embryo's

durch seine Ausführlichkeit dem Werke von Zaddach über die Entwick-

lung des Phryganideneis anschliefst.

In der Einleitung stellt der Verf , nachdem er in Kürze Reauraur's

Beobachtungen über die Pupiparen mitgetheilt hat, den Angaben von L.

Dufour, dafs der in dem weiblichen Fruchthalter enthaltene Körper nicht

eine Larve, sondern eine aus ungeformtem Bildungsmaterial bestehender

Foetus sei, der sich nicht aus einem Ei entwickele und bis zur Bildung

der Tracheen durch eine Nabelschnur mit dem Ovarium zusammenhänge,

das Resultat seiner Untersuchungen entgegen: dafs der Inhalt der träch-

tigen Pupiparenscheide eine lebendige Larve ist, die dieselbe Entwicklung

und komplicirte Organisation wie die übrigen Insektenlarven besitzt, und

auch ihre Nahrung durch eine BlundöfPnung aufnimmt. Die grofsen weifs-

lichcn Körper, die statt der Eier gelegt werden, sind dem Verf. zufolge,

nicht, wie man allgemein annimmt, Puppen, sondern ausgewachsene Lar-

ven, die sich erst nach einiger Zeit in Puppen verwandeln.

Der erste Abschnitt behandelt auf S. 151 — 174 die weiblichen Ge-

schlechtsorgane der Pupiparen und deren Produkte. — Die Eierstöcke
bestehen nicht, wie angegeben wird, aus einfachen Röhren, sondern bei

Melophagus ovinus aus zwei kurzen, zweikammerigen (bei Braula aus

zwei dreikammerigen) Eiröhren, die von einem gemeinschaftlichen musku-

lösen Ueberzuge eingekapselt sind. Jedes Ovarium umschlicfst daher vier

Eikeime, unter denen der eine stets so weit vor den übrigen entwickelt

ist, dafs diese sich leicht der Beobachtung entziehen. Von dem Entwick-

lungsgrade dieses einen Eies hängt die Gröfse und Gestalt des ganzen

Ovarium und die Ungleichheit in der Entwicklung der beiden Eierstöcke

ab, die für eine charakteristische Eigenschaft der Pupiparen gilt; da der
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Fruclithalter nümllch immer nur einen Embryo einschliefst, so entwickelt

sich auch immer nur ein Ei bald im rechten, bald im linken Ovarium;

ja bei der l*roduktion des letzteren alterniren nicht blos die beiden Ova-

rien, sondern aucli die Eiröhren in jedem Ovarium. Der Inhalt der bei-

den Ovarien reicht also für acht Eier aus (niclit blos für zwei, wie v. Sic-

bold angiebt). Histologisch ist die äufsere Haut der Ovarien durch eine

excessive Entwicklung und netzförmige Verästelung der Muskelfasern, so

^vie dadurch auszeichnet, dafs sie nicht die einzelnen Eiröhren sondern

den ganzen Eierstock umliüUt, die ersteren liegen völlig frei in derselben

und sind nur au der Spitze des Ovarium befestigt. Innen ist die Muskel-

hüllc von einer strukturlosen Chitinhaut ausgekleidet, die sich in die In-

nenhaut des Eierleitungs-Apparats fortsetzt. Die Eiröhren sind Einstül-

pungen dieser Tunica intima. Die Eier haben ein vorderes quer abge-

stutztes, mit einer trichterförmigen Mikropyle versehenes Ende und dop-

pelte Eihüllen, von denen abweichender Weise das Chorion die dünnere

ist. Oberhalb der Mikropyle hat das reife Ei noch einen ziemlich hohen,

scheibenförmigen Aufsatz. — Der Leitung sapparat der Geschlechts-

theile hat nur eine geringe Länge. Besonders gilt dies von den paarigen

Eileitern, die nur eine kurze trompetenförmige Hervorragung des unpaa-

ren Eierganges bilden. Der letztere hat eine gewisse Aehnlichkeit mit

einem menschlichen Uterus; der obere erweiterte Theil desselben dient,

wie schon v. Siebold erkannt hat, abweichend von allen übrigen Insekten,

als Receptaculum seminis. Die Wandungen dieses Leitungsapparats sind

von beträchtlicher Dicke und bestehen aus 4 Schichten, die in der Ord-

nung von innen nach aufsen eine Chitinhaut, Zellenschicht, Bindegewebs-

lage und ein flluskelüberzug sind. — In den untern kanalförmigen Ab-

schnitt des unpaaren Eierganges münden dicht hinter einander 2 Paare

Anhangsdrüsen ein, von denen das obere Paar nur wenig entwickelt,

die Schläuche des unteren dagegen nicht nur sehr lang, sondern auch

vielfach gespalten und verästelt sind. Das Sekret der unteren Drüse dient

zur Ernährung des Embryo, die Drüse ist also eine Art Milchdrüse. Die

obere Drüse, die L. Dufour irrig als Receptaculum seminis bezeichnete,

hat wohl die Funktion einer Glandula appendicularis der Samentasche. —
Die Scheide, eine Fortsetzung des Eierganges, ist ein ziemlich langer

Kanal, der als Fruchthalter fungirt und sich während der Trächtigkeit

sehr erweitert. Ihr histologischer Bau ist im Wesentlichen derselben wie

der des Leilungsapparats. — Die Geschlechtsöffnung ist eine einfa-

che, sehr dehnbare Spalte. Dafs die Pupiparen keine Legeröhre, wie die

ineisten übrigen Dipteren, besitzen, ist schon seit Reaumur bekannt. An

der Hinterleibsspilze befindet sich eine dorsale und ventrale Klappe, die

mit zahlreichen Borsten besetzt sind. Zwischen beiden Klappen mündet

der After; die davon getrennte Geschlechtsöffnung liegt an dem hinteren

Rande der unteren Klappe.

In dem zweiten Abschnitte (S. 179—205) ist der äufsere und innere

Bau der Pupiparen - Larve geschildert. An der ausgewachsenen kurzen
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plumpen Larve ist keine Spur von Sej^menten zu erkennen, sie ist unfä-

hig ilu-e Lage zu vcnindcru; die junge Larve dagegen ist schlanker und

segmentirt. An dem vordem Körperende bemerkt man zwei kleine Zapf,

chen, zwischen denen die MundölTnung liegt, und die trotz ihrer weichen

Beschaffenheit als Oberkiefer aufzufassen sind (ähnliche papillenförmige

Oberkiefer finden sich bei den Slrepsipteren und manchen Ichneumonen-

larven). Der After ist eine sehr unscheinbare Oeffnung an der Bauch-

fläche vor den sehr in die Augen fallenden Hornringen, welche das Hin-

terleibsende einnehmen, in der Mitte znsammenslofsen und die Form ei-

ner OD iiaben. Diese Ringe schliefsen grubenförmige Vertiefungen ein, in

deren Seitenwänden nach aufsen zu zwei kleine, zuerst vom Verfasser er-

kannte Stigmenpaare liegen. Wach aufsen von diesen Hornringen befindet

sich jederseits noch ein kleinerer, eine seichtere Vertiefung einschliefsen-

der Hornring. Der Boden dieser letzteren Vertiefung ist von einer Quer-

spaUe durchbrochen, die schon L. Dufour richtig als Stigma gedeutet hat.

Es kommen sonacli den Larven der Pupiparen drei Stigmenpaare zu, we-

nigstens den ausgewachsenen; den kleineren gehen die Hornringe ab und

sie haben nur ein sehr wenig ausgezeichnetes Stigmenpaar. Die Umwand-

lung des letzteren Apparates in den des spätem Alters geht plötzlich —
mittelst einer Häutung — vor sich. Die Stigmen führen zunächst in kleine

LuftbehäUer, die sich in die Tracheen fortsetzen. Die Hauptlheile des

Tracheensystems sind zwei Paare ansehnlicher Längsstämme. Sechs Paare

von queren Eindrücken an den Seiten des Rückens und sechs bis acht

Paare an denen der Bauchfläche, die von Boniiet für Stigmen gehalten

wurden, hat L. Dufour mit Recht als Muskeleindrücke aufgefafst. Zwi-

schen dem ersten und zweiten Baucheindrucke sieht man eine Naht ring-

förmig um den Körper herumlaufen; eine zweite Naht zieht sich bogen-

förmig, der vorigen unter einem rechten Winkel aufsitzend, um den Vor-

derkörper herum. Diese Nähte erlangen eine besondere Bedeutung bei

der Metamorphose, indem die junge Fliege mit Hülfe derselben die im

Umkreis der Pup|ie allmäiig erhärtete Larvenhaut durchbricht. Das Aus-

schlüpfen geschieht in der bekannten Weise der Fliegen mit Tonnenpup-

pen, indem die junge Fliege durch Einpumpen von Flüssigkeit die Stirn

zu einer gewaltigen Masse aufbläht und mittelst derselben die Nähte

sprengt. — Die einzelnen Organsysteme der Larve (Körperbedeckungen,

Fetlkörper, flluskel- und Nervensystem, Verdauungs-, Respirations- und

Cirkulationsapparat) sind vom Verf. sehr erschöpfend sowohl ihren mor-

phologischen als histologischen Verhältnissen nach geschildert. Es sei

hier nur erwähnt, dafs die Larven sich während ihres Aufenthaltes im

Fruchthälter mehrfach häuten, dafs die Nahrung durch den Mund einge-

schluckt wird, dass der Magen einen weiten, kurzen, hinten geschlosse-

nen Sack bildet, und dafs der Darm (wie bei den Ameisenlöwen und

Wespenlarven) ohne Zusammenhang mit demselben ist, und nur das Se-

kret von vier Malpighi'schen Gefäfsen ausführt. Sinnesorgane sind nicht

nachzuweisen.
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Der dritte Abschnitt enthält die embryonale Entwicklung der Pupipa-

ren (S. 205 — 225). Die Rosultalo der in diesem Falle mit ungewöhnli-

chen Schwierigkeiten verbundenen Untersuchungen sind \n der Hauptsache

eine Bestätigung von Zaddacii's Beobachtungen über die Entwicklung des

Phrygauideneis. Schaum.

Monographie der Endomychiden von Dr. A. Gerstäcker.

Leipzig 1858. Auch unter dem Titel: „Entomographieu.

Abhandlungen aus dem Bereiche der Gliederthiere mit be-

sonderer Benutzung der Königl. entomologischen Sammlung

zu Berlin. I. Band." Preis 3^ Thlr.

Mit der Monographie der Endomychiden wird von den grofsen in

der systematischen Entomologie noch bestehenden Lücken wieder eine,

wenn auch sehr kleine ausgefüllt, wie der Verfasser in der Vorrede sich

ausdrückt. Diese Lücke mag sich den Liebhabern exotischer Käfer fühl-

bar gemacht haben, denen hier eine mit Fleifs und Gescliick verfafste Be-

arbeitung der genannten Familie vorgelegt wird. In systematischer Be-

ziehung bot die letztere, da sie schon früher im Wesentlichen ganz rich-

tig begränzt war ') und nur einen geringen Umfang hat, ebenso wenig

nennenswerthe Schwierigkeiten dar als in der Feststellung der Arten und

der Synonymie. Das Material fand sich gröfstentheils in der Königlichen

Sammlung vor. Beschrieben sind 39 Gattungen ^) und 221 Arten; unter

den letztem befinden sich nur 15 Europäer, die, mit Ausnahme von Ly-

coperdina validicornis aus Sardinien, liinlänglich bekannt sind. Da es sich

somit fast nur um exotische Käfer bandelt, hätten im Lnteresse der aus-

serdeulscheu Entomologen die Beschreibungen, wie in den Entomographien

*) Die Gattung Orestia, die früher mit den Endomychiden verhundea

wurde, aber schon seit längerer Zeit von der Familie abgetrennt ist, wird

vom Verf. zu den Chrysomeliuen gebracht, Kraatz stellt sie passender zu

den Halticen (Berl. Entomol. Zeitschr. II. S. 392), wohin sie auch nach

Erichson's Meinung gehörte (Stett. Entom. Zeit. 1849 S. 105). Ueber die

systematische Stellung der südafrikanischen Gattung Nofioplij/gus ist der

Verf. nicht weiter ins Klare gekommen, als dafs sie weder den Endomy-

chiden, denen sie von Gory, noch den Coccinellen, denen sie von Castel-

nau und Blanchard beigezälilt wurde, angeschlossen werden kann. Neu

und wie es mir sclieint wohl begründet ist die gelegentliche Ausführung

der Ansicht, dafs Lithophilui seine natürliche Stellung bei den Coccinel-

len findet.

^) Der Gattungsname Meilichius (sprachrichtig Milichius) ist in der

weihlichen Form bei den Dipteren vergeben.
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von Klug und Erichson, die sich der Verf. zum Vorbild hinstellt, in latei-

nischer Sprache verfafst sein sollen.

Auf drei von Wagenschieber meisterhaft gestochenen Tafeln sind die

Repräsentanten von 16 Gattungen mit den dazu gehörigen Frefswerk zeu-

gen, auf der ersten neben den äufseren Skelettheilen gröbere Umrisse der

Generationsorgane und Bruchstücke des Tracheensystems, wie sie der Verf.

an Spiritus-Exemplaren einer javanischen Art beobachtete, dargestellt.

Da die Arbeit vielleicht hier nicht ganz dem Wunsche des Verfassers

entsprechend geschätzt wird, so mag es nicht unerwähnt bleiben, dafs er

sie selbst im Vorwort als „ein verdienstlicheres, freilich aber auch

schwierigeres Unternehmen" bezeichnet, ,,als die Ueberschwemmung

der entomologischen Literatur mit den täglich sich mehrenden Lokalfau-

nen, welche die Beschreibungen 20mal beschriebener und allgemein be-

kannter Arten enthalten und ihnen höchstens hin und wieder einen ver-

änderten Namen oder ein neues Synonym hinzufügen." Schaum.

Die geographische Verbreitung der SchmetterHnge Deutsch-

lands und der Schweiz, nebst Untersuchungen über die geo-

graphischen Verhältnisse der Lepidopterenfauna dieser Län-

der überhaupt. Von Dr. Adolph Speyer und August
Speyer. I. Theil: Tagfalter, Schwärmer und Spinner.

—

Leipzig, Verlag von Wilh. Engelmann.

Das vorliegende Werk will, nach den eigenen Worten der Verfasser,

Deutschland und die Schweiz '), d. i. den centralen Theil Europas nach sei-

nen lepidoplerologischen Verhältnissen schildern, eine möglichst vollstän-

dige Aufzählung der Arten, Gattungen u. s. w. , die ihn bewohnen, und

der Art und Weise geben, wie sie über ihn vcrtheilt sind; ihn nach die-

ser Beziehung — also nach der qualitativen und quantitativen Beschaffen-

heit seiner Fauna — mit den übrigen Theilen Europas und der ganzen

Erde vergleichen und aus diesem Vergleiche die Ausdehnung des natürli-

chen Faunengebiets zu ermitteln suchen, dem er angehört. Es will aber

auch zweitens über diesen mehr faunistischen Standpunkt ^vcnigstens in-

soweit hinausgehen, dafs es die Verbreitung der Schmetterlinge Deutsch-

lands und der Schweiz über die Gränzen dieser Länder hinaus verfolgt

und soweit möglich auf der Erde überhaupt nachweist. Es will endlich

') Der Umfang, in welcliem die Verfasser dieses Faunengehiet auf-

fassen, ist derselbe, welcher von Koch in der Synopsis der Flora Deutsch-

lands und der Schweiz angenommen wird. Es umfafst die deutschen Bun-

desstaaten eiuschliefslich der preufsischen Provinzen Posen und Preufsen

und die Schweiz (etwa 14051 Quadratmeilen).
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die Beziehungen, welche zwischen den Verschiedenheiten des Klimas, Bo-

dens und der Vegetation und dem Vorkommen der Schmetterlinge im Ge-

biete exisliren, und den etwaigen ursächlichen Zusammenhang zwischen

beiden erörtern. Die eben so schwierige als interessante Aufgabe ist hier-

mit klar hingestellt und damit zugleich der Hauptinhalt des durch und

durch gediegenen Werkes angedeutet; denn die Verfasser lösen sie Schritt

für Schritt, oder führen sie doch, soweit es überhaupt und nach dem heu-

tigen Stande der Wissenschaft möglich ist, ilirer Lösung zu.

Indem sie mit Recht die von den Pflanzen - Geographen und andern

anerkannten Autoritäten auf Gebieten dieser Art z. B. ü. Heer festgestell-

ten Begriffe und die entsprechende Terminologie benutzen, erläutern sie

in einer vorangeschickten Einleitung die Grundbegriffe der Zoogeographie,

namentlich in Bezug auf die Lepidopteren; geben dann in dem allgemei-

nen Theile des Werkes eine zoologisch und geographisch gleich sorgsam

zusammengestellte allgemeine Uebersicht der betreffenden Lepidopteren-

fauna des Gebietes, im Wesentlichen nach llerrich - Schäffer's Systeme,

wobei in einem Anhange des Buches die zu Zweifeln Anlass gebenden

Punkte, vor allem die Artrechte einzelner Schmetterlingsforraen, sowie

einzelne nomenklatorische Fragen in der an den Verfassern bekannten um-

sichtigen und unbefangenen Weise erörtert und festgestellt werden; fas-

sen dann bei dem Aveiteren Gange ihrer Abhandlung zunäclist die Tagfal-

ter (die Riiopaloceren), als ein natürliches Ganze, nach den oben angege-

benen Gesichtspunkten näher ins Auge; und besprechen endlich die He-

teroceren nach einzelnen Familien in kürzerer Weise, indem sie hierbei

vielfach auf die im Vorangegangenen gewonnenen allgemeinen Resultate

verweisen konnten.

Der specielle Theil giebt für jede einzelne Art die wesentlichsten

Eigenthümlichkeiten in insektengeographischer Beziehung in allgemeinen

Umrissen und läfst dann eine detaillirtere Ausführung unter sorgfältiger

Angabe der interessantesten Fundorte und der Gewährsmänner folgen;

ausführlich für Deutschland, unter Beschränkung auf das Wichtigste für

die aufserdeufschen Länder. Dafs sich hier einzelne L'nvollständigkeiten

und Unrichtigkeiten eingeschlichen haben werden, vermuthen die Verfas-

ser selbst. Mufs sich doch eine Arbeit dieser Art in ausgedehnter Weise

auf fremde Angaben verlassen. Soviel aber zur Ausgleichung dieses Uebel-

standes geschehen konnte, haben sie mit Anwendung gewissenhafter Kri-

tik gethan, so dafs etwaige Mängel dieser Art im Ganzen verschwinden

und Sorgsamkeit, Vollständigkeit bei möglichster Kürze, übersichtliche

Klarheit hier auf jeder Seite den fleifsigen, mit dem Gegenstande seit Jah-

ren vertrauten Meister erkennen lassen.

^Vährend dieser specielle Theil vorzugsweise für den Lepidopterolo-

gen von Fach und den Sammler von Interesse und praktiscliem Nutzen

sein wird, nimmt der allgemeine Theil mehr die Aufmerksamkeit des Na-

turforschers im Allgemeinen in Anspruch. Wir besitzen bereits mancher-

lei Arbeiten über Insektengeographic, z. B. interessante Miltheilungen von
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Lacordalre über diesen Gegenstand und von dem oben schon genannten

O. Heer, auch bat neuerdings erst G. Koch über die geographische Ver-

breitung der europäisclien Schmetterlinge in andern Welttheilen ein ver-

dienstliches, dem Gegenstande nach mit dem vorliegenden verwandtes Buch
veröffentlicht. Doch keiner der Vorgänger unserer Verfasser hat ein so

reichhaltiges und so sorgCältig gesammeltes Material von Einzelbeobachtun-

gen für seine Aufgabe verwerthen können, und keiner ist so tief und all-

seitig und mit so sicherer und klarer Beherrschung seines Stoffes auf das

Wesen der Sache und auf die, die nacbgewiesenen Thatsachen bedingen-

den Momente eingegangen. Je leichter man bei einem derartigen Erbeben

zu allgemeinen Gesichtspunkten, wobei die todte Masse faunistischer Ca-

taloge geistig belegt wird, in das Bereich willkürlicher Spekulationen ge-

räth, desto mehr haben wir es anzuerkennen, dafs die Auffassnngsweise

des Werkes mit richtigem Takte nur bis an die Gränze der Hypothese

hinführt, um sie zu beleuchten, sich aber mit Avissenschaftlichem Ernste

in dem Kreise wohlerwogener, begründeter Thatsachen und vernunftge-

mäfs darauf basirter Folgerungen zu halten weifs. Auch war es gewifs

ein glücklicher Griff, sich bei den hauptsächlichsten der allgemeinen Be-

trachlungen zunächst auf die Tagfalter zu beschränken, weil, abgesehen

von den für die Verfasser mafsgebend gewesenen, S. 26 angeführten Grün-

den, hier eine verhältnifsmäfsige Einfachheit und Durchsicbligkeit der Er-

scheinungen und der sie bedingenden Momente zu bestehen scheint. Die

Artenzahl nämlich ist gering, die Thiere sind, wie S. 57 ff. trefflich nach-

gewiesen wird, abgesehen von der Futterpflanze, ganz vorwiegend von

Licht und Wärme abhängig, Factoren, die unserer Beobachtung zugänglich

sind, und die grofse aktive Verbreitungsfähigkeit der Falter mufs zufällige

und nicht wesentlich und tief eingreifende Verhältnisse in der geographi-

schen Verbreitung, welche irre leiten könnten, im Laufe der Jahrlausende

längst ausgeglichen haben. Alle diese Umstände waren günstige Bedin-

gungen für eine Arbeit, welche ein in vieler Beziehung noch unangebau-

tes Feld zum ersten Male in Angriff genommen hat, und die sich für die-

sen Gegenstand als eine mustergiltige, von künftigen Bearbeitern anderer

Insektengruppen weiter auszubauende Grundlage darstellt.

Bei der Reichhaltigkeit des Werkes, das eines Auszugs nicht wohl

fähig ist, müssen wir uns auf die Miltheilung einiger Hauptresullate be-

schränken, an die wir einige Bemerkungen knüpfen wollen.

Deutschland und die Schweiz besitzen nahe an zwei Drittheile aller

bekannten europäischen Tagfalter, nämlich lü'Z Arten (in Europa kommen
nach Lederer 302 Arten vor). — In der Richtung nach Nordwest iindet

eine beträchtliche Abnahme der Arienmenge statt, eine Erscheinung, die

in gröfserem Mafsslabe für das ganze cisalpine Europa gilt und von den

Verfassern durch das Seeklima des Westens und dessen kühlere, trübere

Sommer gewifs sehr richtig erklärt wird. Der Bericht Staudinger's, wel-

cher auf Island nebst mehreren anderen Entomologen trotz sachverständi-

ger und eifriger Nachforschungen im Verlauf eines ganzen, fast ununter-

Berl. Entoiuol. Zeitschr. III. §
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hrochen kalten und regnerischen Sommers auch ulclit einen einzigen Tag-

falter gesehen liat, dar} füglich als weitere Bestätigung dieser Ansicht be-

trachtet werden. — Das Alpenland ist es, in welchem sich die Falter-

fauna zu ihrer formenreichsleu Entwicklung zusammendrängt, und für die

europäische Bergfauna werden deshalb die Alpen als das wichtigste Schö-

])fiingscentrum betrachtet; hier findet sich auch die einzige monochorische,

d. h. ausschliefslich (wenigstens bis jetzt) nur innerhalb des Gebietes ge-

fundene Art Melitaea Asteria Fr. — Die europäischen Faller, mit wenig

Ausnahmen, haben überaus weile Verbreitungs-ßezirke: 2 Arten, Vanessa

Atalanta und Cardui, kommen in allen fünf Welltheilen, 7— 9 Arten noch

auf der südlichen Hemisphäre vor. 23 Arten sind von den westlichen

Küsten Europas bis zum östlichsten Asien hin verbreitet, und 8 davon

linden sich auch in dem dazwischen liegenden Amerika. Die Ausdehnung

der Verbreitungsbezirke nach geographischer Länge ist viel häufiger als

die nach geographischer Breite. Nicht einmal die entlegensten südlichen

Inseln und Küsten des Mittelmeeres zeigen ein von der Fauna Mitteleu-

ropas bestinunt verschiedenes Gepräge, erst in Syrien wird die Hälfte der

Arten durch specifisch südliche Formen ersetzt. Ganz Europa, eiuschliefs-

lich der asiatischen und afrikanischen Mittelmeerküsten nehmen daher die

Verfasser (ob mit vollem Rechte?) als ein einziges natürliches Faunenge-

biet für die Tagfalter an, dem auch das ösllicbere Kleinasien und Sibi-

rien, wenigstens der bei Weitem gröfste Theil des letzteren angehört.

Dieser njächtige Raum, das europäische Falterreich der Verlasser, enthält

etwa 400 Tagfalter-Arten — während in einer einzigen südamerikanischen

Lokalität, bei Parä, deren gegen 600 gefangen worden sind. Die Frage

über den Umfang und die Umgränzung eines natürlichen Reichs in der

Zoogeographie ist gewifs eine der schwierigsten. Es ist etwas Zufälliges

und Subjektives, dafs die Verfasser bei ihren gewissenhaften Forschungen

gerade Ccntral-Europa zum Ausgangspunkte nehmen und mit dessen lepi-

dopterologischen Vorkommnissen die der nähern oder entfernteren Nach-

barländer vergleichen. Sollte man nicht, wenn man in gleicher Weise

Mesopotamien z. B. zu einem Ausgangspunkte nehmen würde, ein Resul-

tat erhalten, welches sich nicht mit dem hier gewonnenen in Ueberein-

stimmung befände?

Es ist höchst interessant, die Verhältnisse der Verbreitung der Fal-

ter mit der Eigenthümlichkeit der geograpliischen Verbreitung bei andern

Insekten, namentlich mit der der Käfer in Vergleichung zu bringen, da

letzlere sich in vieler Beziehung als der entschiedene Gegensatz dazu ver-

hält. Die Käfer, eine an Zahl der Gattungen und Arten die Schmetter-

linge bei Weitem übertreffende Insektenordnung, sind ungleich sefshafter

als diese; ihre aktive und passive Verbreitungsfähigkeit scheint gering.

Daher kommt es, dafs sich die einzelnen, nach Klima und sonstigen na-

türlichen Verhältnissen von einander abweichenden Länder mit gröfserer

Beslimmlheit als verschiedene Faunengebiete darstellen, und dafs DifTeren-

zen, die sich bei deu Fallern nur durch das Auftreleu oder Weghleibea
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einer oder der andern oder einiger Arten, und allenfalls Gattungen aus-

sprechen, während die Hauptmasse der Arten dieselbe bleibt, hier durch

Auftreten oder Wegbleiben sehr zahlreicher Arten und Gattungen, ja

ganzer Familien marLirt sind. Ganz besonders macht sich ein sol-

ches Verhältnifs bezüglich der Fauna der Mittelmeerländer geltend, die

sich Mitteleuropa gegenüber in bestimmtester Weise als ein natürlich und

charakteristisch geschiedenes Fauuengebiet ausspricht. Von den 210 Ca-

rabicinen z. B., welche Schaum in den Beiträgen zur Käferfauna Griechen-

lands aufführt, sind nur 62 Arten, also nocli nicht der dritte Theil über

einen grofsen Theil von Süd- und Mitteleuropa verbreitet, und von den

282 andalusischen, von Rosenhauer (Tliiere Andalusiens) aufgeführten Ca-

rabicinen kommen 100 etwa (wenig mehr als der dritte Theil) im cisal-

ninen Deutschland vor. Beinahe die Hälfte der europäischen Lamellicor-

uien-Gattungen sind dem Mittelmeergebiete allein eigen, darunter die na-

mentlich auf der griechischen Halbinsel so massenhaft auftretenden schö-

nen Amphicomen und in Spanien die Chasmatopteren u. a. Nicht minder

auffallend sind die diircii die grofse Zahl der Arten und Individuen für

den Charakter dieser Fauna bestimmenden Dasytiden, Anthiciden, Bruclii-

den u. a. m. Die Haupteigenlhümlichkeit der Vorkommnisse dieses Fau-

nengebiets aber liegt wohl in dem Vorwalten der Heteromeren. Von den

typischen Formen derselben, den sogenannten Melasomen, soweit sie von

Solier und Mulsant zum Gegenstande ihrer Untersuchungen gemacht wor-

den sind, finden sich in den Miltelmeerländern etwa 45 Gattungen mit circa

400 Arten, die fast ohne Ausnahme durch ansehnliche Gröfse und charakteri-

stische, von dem mitteleuropäischen Gepräge durchaus verschiedene Bildung

ausgezeichnet sind, überdem auch zum Theil in überaus grofser Indivi-

duenzahl vorkommen, ja zu den gemeinsten Insekten dieser Gegenden gehö-

ren. Im cisalpinen Deutschland kommen von diesen Tbieren überhaupt

nur 4 Gattungen in etwa 9 zum Theil seltenen und auf den südlichea

Theil beschränkten, wenig ausgezeichneten Arten vor. Unter diesen Um-
ständen würde nach unserer Meinung in Bezug auf Coleopterengeographie

nicht daran zu denken sein, ßlitteleuropa mit den Mittelmeerländern zu

einem natürlichen Faunengebiete zu vereinigen, wogegen, soweit unsere,

Erfahrungen reichen, der Charakter der mitteleuropäischen Fauna bis nach

dem nördlichen Schweden in nördlicher Richtung, bis nach Sibirien hin

in östlicher Richtung sich ziemlich gleich bleibt. Im Süden geben die Al-

pen, so wie sie eine scharfe Scheidung des Klimas hervorbringen, meist

auch eine ziemlich bestimmte Gränze zwischen zwei natürlichen Faunen-

gebieten ab.

Von dem mit der geographischen Verbreitung der Schmetterlinge enge

zusammenhängenden Thema, über den Einflufs des Klimas u. s. w. auf

die Form und Farbe der Arten haben die Verfasser abgesehen. Wir eh-

ren die Gründe, aus denen sie darauf verzichtet haben, aber wir hoffen

im Interesse der ^Vissenschaft, dafs sie später auf diesen wichtigen Ge-

genstand um so erschöpfender eingehen werden; denn sie sind dazu vor-

8*
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zugsweise berufen. Wir haben hier nicht blos für die Insektengeographie

selbst, sondern für die Entomologie und Zoologie überhaupt wichtige Re-

sultate zu erwarten, namentlich wesentliche Beiträge zur definitiven Nor-

n)irung und Constatirung der Arten. Fassen wir die Summe der Erschei-

nungen dieser Sphäre im Grofsen und Allgemeinen ins Auge, so dürfen

wir den Satz, dafs Farbenintensivität und Scliärfe und Reichthum der

Zeichnungen von den Polen nach dem Aequator hin zunehmen, doch wohl

als begründet ansehen. Ausnahmen von dieser Regel dürften sich in man-

chen Fällen bei näherer Betrachtung als blos scheinbar ausweisen, z. B.

bei Thieren, welche ihrer Lebensweise zufolge sich dem Einflüsse des

Lichtes oder der Wärme mehr oder weniger entziehen, wie die Nacht-

thiere, die Höhlenthiere, die im Innern von Pflanzen oder andern Sub-

stanzen, auch wohl die im Wasser lebenden Insekten. Gerade bei den

Tagfaltern, die ihrer Natur nach jenen Einflüssen vorzugsweise zugänglich

sind, dürften derartige Erklärungen für vorkommende Ausnahmen aller-

dings nicht ausreichen. Allein dafs sich neben den in ihrer Schönheit

und Farbenpraclit charakteristischen Erzeugnissen der lichtreicheren Zo-

nen, dort auch missfarbige, unscheinbare Individuen finden, darf nicht

Wunder nehmen. Die mit mächtigerer Energie wirkende Schöpferkraft

der Erde unter den Tropen hat sich nicht als nivellirender Einfluss, son-

dern gerade durch die gröfste Mannichfaltigkeit und Reichthum von unter

sich contrastirenden Formen bethätigt, was denn neben dem Lichte auch

den Schatten bedingte. Dasselbe gilt umgekehrt von den den Polen ge-

näherten Gegenden. Für die einzelnen Arten und deren Varietätenkreise

gewinnen diese Betrachtungen an Interesse, weil man hier auf festeren

Boden steht und nicht mehr mit den räthselhaften Vorgängen der ursprüng-

lichen Schöpfung der Arten aus dem Nichts, sondern mit bestimmter ge-

gebenen Formen zu thun hat, auf welche klimatische und sonstige Ein-

flüsse, die wir in ihren Bedingungen und Wirkungen mehr oder weniger

deutlich erkennen oder vermuthen können, einwirken. Dafs sich hier

mafsgfcbende und bis zu einem gewissen Grade allgemein gültige Gesetze

auffinden lassen werden, ist wohl ebensowenig zu bezweifeln, als dafs

bei der jeder einzelnen Art innewohnenden besondern Eigenthüralichkeit,

weil hiernach dasselbe Agens verschiedene Objekte findet, diese Gesetze

sich in verschiedener Weise äufsern ^verden, und dafs z. B. bei Arten,

welche in nördlicheren Gegenden ihre eigentliche Heimath und darin die

Bedingungen ihres vollkräftigsten Gedeihens finden, auch die Färbung im

Einklänge mit diesen günstigen Entwicklungsverhältnissen stehen wird. —
Es würde zu weit führen, hier diesen Betrachtungen weiter nachzugehen.

Die Wissenschaft ist mit dem vorliegenden Werke wieder um eine

Leistung bereichert worden, deren sich die entomologische Literatur

Deutschlands mit Grund rühmen darf. Aus praktischen Rücksichten wird

es von den Schmetterlingssammlern vielfach gekauft werden; auch wird

es nicht sein geringstes Verdienst sein, hier anregend und befruchtend

zu wirken. Allein es gehört einem weiteren Publikum und sollte in kei-
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ner bedeutenderen naturhistorischen Bibliothek fehlen, viel weniger unter

den BücherschiJtzen der Entonioloiren. v. Kiesenwetter.

Einige von Dr. Speyer selbst mitgetheilte Nachträge dürften

hier noch einen geeigneten Platz finden:

Zu S. 27 und 28 (Zahl der Arten). Nachdem ich Melitaea Parthenie

M. D. in Original - Exemplaren gesehen habe, bin ich geneigt, ihre Art-

rechte anzuerkennen und Varia Bisch, als montane Var. zu ihr zu zie-

hen. Damit wächst die Zahl der Arten des Gebiets um I ; einen zwei-

ten Zuwachs erhält sie durch die Wiederauffindung von Erebia Arete F.

in den kärnthischen Alpen. Dagegen beruht sehr wahrscheinlich die

Stentz'sche Angabe des Vorkommens von Hesp. tessellum H. bei Botzen

auf einer irrigen Bestimmung. Die Zahl der Tagfalter würde somit 193

betragen.

S. 41. Lyc. baetica wurde neuerdings bei Pesth gefunden, hat also

kaum eine NINO-Gränze, sondern fast eine reine N.-Gränze. Par. me-

gaera fliegt auch im Gouvernement Tambow, hat demnach höchstens eine

NNO-, keine NO-Gränze, die nicht (wie S. 69 angegeben) mit der Ja-

nuar-Isotherme von — 4" C. zusammenfällt.

S. 101. Psychidae. Lederer erklärt Ps. SlandfussiV^ocVe für nicht

verschieden von Ps. calvella O., welche letztere auch im Gebirge, in der

montanen Region, gefunden wird.

S. 112, Thyridides. Th. feneslrina wurde jetzt auch in Ostpreufsen

gefunden, ist also nicht auf die südliche Hälfte des Gebiets beschränkt.

S. 112. Sesiidae. Ses. astatiformis II. -S. ist nicht = thyreiformis

H-S. und fällt damit als Bürgerin des Gebiets aus, um letzterer {thyrei-

formis) den Platz einzuräumen (nach brieflicher Auskunft Lederer's).

S. 113. Ses. stelidiformis Fr. wurde nun auch bei Wien gefunden.

S. 117. Zygaenides. Ino chrysocephala und /. 6?eri/on ziehe ich jetzt

als Varietäten zu Statices. Ino Heydenreichii und /. micans gehören wohl

zusammen, jedenfalls kommt nur die erstere in Südtyrol vor.

S. 137. Penth. morio wurde kürzlich auch bei Zittau in 1 Exemplar

gefunden, erreicht also fast 51" n. B.

S. 147. Ilyb. Milhauseri, A'o^ chaonia und dodo7iaea, sowie Ptil.

plumigera reichen bis Moskau, wonach das in Bezug auf ihre wagerechte

Verbreitung Gesagte zu berichtigen ist.

Catalogue of British Coleoptera. By G. R. Water-
house. London 1858.

Enthält nur die Geodophaga, Hydradephaga und Brachelylra. Die

beiden erstgenannten Gruppen sind mit wenigen Ausnahmen und Zusätzen

wörtlich aus dem Kataloge abgedruckt, den Dawson und Clark 1856
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herausgegeben haben, die Nomenklatur weicht hier nicht wesentlich von

der aut dem Continent gebräuchlichen ab. Bei den Brachelytren hat der

Verf. aber zahlreiche Veränderungen vorgenommen, zum grofsen Theil mit

Rücksicht auf Kirby's Manuskripte. Indem als Typen der Beschreibungen

von Stephens nacli Bedürfnifs bald die Exemplare der Stephens'schen,

bald die der Kirhy'schen Sammlung betrachtet werden, hat der Verf. vie-

len von diesen Veränderungen eine Wahrscheinlichkeit verliehen, die eine

unparteiisclie Beurtheilung des Gegenstandes kaum rechtfertigen wird.

In England ist die Ansicht der am meisten zu einem Urtheil berech-

tigten Entomologen die, dafs die Stephens'sche Nomenklatur nach den pu-

blicirten Beschreibungen und den Exponenten derselben in der Slephens-

schen Sammlung zu beurtheilen ist, ganz ohne Bücksicht auf Kirby's Ma,

nuskripte und Kirby's Sammlung. — Auf die Ausarbeitung des Catalogs

scheint wenig Sorgfalt verwandt zu sein, da die Arten nicht selten un-

richtigen Autoren zugeschrieben werden, da die Orthographie in einigen

Fällen fehlerhaft und in einem Falle derselbe Spcciesname zwei verschie-

denen Arten derselben Gattung beisrelegt ist. Edw. Janson.

A Catalogue of the Lepidopterous Insects in the Museum of

the Hon. East India Company. By Th. Horsfield, M.
et Ph. D. Vol. I. London 1858.

Dieser Band enthält die PapiUonen und Sphinges und ist mit 18 Ta-

feln ausgestattet, von denen VI die Metamorphosen der beiden Gruppen

erläutern; die übrigen sechs stellen die neuen in diesem Werke beschrie-

benen Arten dar. Edw. Janson.

The Natural History of the Tineina. Vol. III. Containing

Elachista P. I., Tischeria P. I. By H. J. Stainton,

assisted by Prof. Zeller, J. W. Douglas and Prof. Frey.

Wie die früheren Bände ist auch der gegenwärtige in vier Sprachen

(Englisch, Französisch, Deutsch und Lateinisch) gedruckt und durch acht

Tafeln verziert, welche die verschiedenen Stadien der beschriebenen In-

sekten darstellen und deren Ausführung und Stich H. Robinson zu gros-

ser Ehre gereichen. Edw. Janson.

Catalogue of the described Diptera of North America by R.

Osten-Sacken.

Dieser von der Smithsonian Institution herausgegebene Katalog hat

dieselbe äufsere Form wie der Katalog der Coleopteren von Melsheimer

und ist ebenfalls ein Repei'torium des Gegenstandes, ohne besondere Kri-
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lik der Synonymie, die in der Tliat nur durch specielle Untersuchung ei-

ner jeden Familie festgestellt werden kann. Die Liste der Namen ist sehr

grofs, sie lullt 88 Octavseiten, während die Liste der Autoren allein 7 Sei-

ten einnimmt. Beide legen Zeugnifs von der gewissenhaften Weise ab, in

der der Verfasser den Gesenstand heliandelt hat. Le Coiite.

Catalogus Coleopterorum Europae. In Verbindung mit Dr.

Kraatz und H. von Kiesenwetter herausgegeben von

Professor Schaum. BerHn 1858 bei Nicolai.

Die Grundsätze, welche die Verfasser bei der Abfassung dieses Ka-

talogs geleitet haben, sind in der Vorrede angedeutet worden; einige der-

selben bedürfen aber einer ausführlicheren Erörterung, als ihnen dort zu

Theil werden konnte. Namentlich wird man eine Erklärung darüber ver-

langen, welche Arten unter den völlig ungenügend charaklerisirten ver-

standen sind, die wir, um die Masse der Namen nicht ohne jeden Nutzen

zu vergröfsern, weggelassen haben. *) Im Allgemeinen solche, über die

nur ganz vage, häufig genug positiv falsche Angaben vorlagen, so dafs es

geradezu unmöglich ist, nach denselben die gemeinte Art zu erken-

nen, und dafs nur die Untersuchung der Original-Exemplare, falls sie noch

existiren, Aulschlufs geben könnte. Es liegt in der Natur der Sache, dafs

eine Art, die ganz allein auf dem letzteren Wege ermittelt werden kann,

ebensowenig für wissenschaftlich begründet zu erachten ist, als ein blos-

ser Katalogs- oder Sammlungs - Name, denn welcher Unterschied besteht

noch zwischen beiden? Giebt es doch sogar Fälle, in denen die vorlie-

genden Angaben, z. B. die über Coccinella virescens Hope („supra rubro-

brunnea, subtus rubro-testacea", das Original - Exemplar ist eine C/iryso-

melal) weniger Hülfsmittel zur Erkennung der Art bieten, als die richtige

Stellung in einem Kataloge und ein gut gewählter Name.

Manche werden die Richtigkeit dieser Ansicht im Allgemeinen gern

zugeben, aber die Entscheidung im einzelnen Falle, ob eine Art wissen-

schaftlich begründet ist oder nicht, für überaus schwierig halten. Dies

ist indessen keineswegs der Fall, wenn man nur den Gesichtspunkt fest-

hält, dafs ein jeder Autor im Verhältnifs zu seiner Zeit zu beurtheilen ist,

und dafs der wissenschaftliche Werth, den Arbeiten im Allgemeinen ha-

') Manche in andern Katalogen vorkommende Arten sind übrigens

nicht aus dem hier entwickelten Grunde weggelassen, sondern weil sie

wie Meloe fascicularis und hilineatus Gene, Monotoma spinigera Chaud.
trotz der von Marseul beigesetzten ausführlichen Citate gar nicht existi-

ren, oder wie Cebrio procerus Gene meines Wissens nicht beschrieben

sind, oder wie die Gattungen Hegeter und Laporocerus der europäischen

Fauna nicht angehören.
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ben, auch in einem einzelnen zwcifelliaften Fall entscheidet. Damit wird

auch die Einwendung, die man gegen die hier vertretene Ansicht öfters

vorbringt, beseitigt, dafs die meisten Arten von Linne und Fabricius in

die Kategorie der ungenügend charakterisirten gehören würden. Abgese-

hen davon, dafs diese Behauptung selbst für die Gegenwart völlig unrich-

tig ist, so wird hier die Thatsache entscheidend sein, dafs die von den

genannten Meistern der Wissenschaft gelieferten Beschreibungen für ihre

Zeit so genügend waren, dafs z. B. liliger wohl neun Zehntel derselben

richtig erkannt hat, ohne Typen derselben verglichen zu haben. Ein klei-

ner Bruchtheil derselben ist gegenwärtig allerdings nicht mehr zu ermit-

teln, und diese müssen ^vir, wenn zugleich die Original - Exemplare zu

Grunde gegangen sind, schon deshalb der Vergessenheit übergeben, weil

in den meisten Fällen nicht einmal die Gattungen, in die sie einzureihen

wären, annähernd bestimmt werden können. Eine erste Categorie der

weggelassenen Species bilden also einige von älteren Autoren aufgestellte,

die gegenwärtig nicht zu entziffern und nicht einmal unterzubringen sind,

z. B. Carabiis testaceus hinn., spinipes L'inn., bnpresi oides Linn., ßlaps

abbreviata Dufts ehm. (der kleinste Duftschmidt bekannte Käfer, mit ab-

gekürzten Flügeldecken, und doch luBlaps gestellt), Byrrhus atomus Bon.

(s. o. S.) u. a. m.

Eine zweite und zwar eine weit zahlreichere Categorie bilden sodann

eine Anzahl von Species neuerer Autoren, die in Arbeiten aufgestellt sind,

denen überhaupt nur der Werth eines Namensverzeichnisses beigelegt wer-

den kann. Dies ist z. B. der Fall mit der Schrift von Grimmer: „Steier-

mark's Coleopteren mit Einhundert sechs neu beschriebenen Species,

Grätz 1841". ') Eine gleiche Bewandtnifs hat es mit den Beschreibun-

gen englischer Pselaphen von Leach, die neuerdings Marseul in seinen Ca-

talogue des Coleopt. d'Europe wieder aufgenommen hat, obwohl die eng-

lische Pselaphen-Fauna genau bekannt ist, und selbst die englischen En-

tomologen aufser Stande sind, diese Arten, deren Typen verloren sind, zu

enträthseln {Bythinus nigriceps, Euplectus Easterbrookianiis u. s.w.). Von

andern Publikationen, die meiner Meinung nach eine solche wissenschaft-

liche Bedeutung nicht haben, dafs die in denselben aufgestellten Arten

Aufnabme in den Katalog verdienen, nenne ich hier nur noch speciell die

Werke von Stephens. Es wird von den englischen Entomologen allge-

') Von fast allen angeblich neuen Arten kann ich durch Original-

Exemplaren nachweisen, dafs sie mit längst und allgemein bekannten zu-

sammenfallen. Ich halte die Veröffentlichung dieser Notizen aber nicht

im Interesse der Wissenschaft, Aveil der Schrift damit eine Anerkennung

zu Theil würde, die sie nicht verdient, und weil dann die wenigen, die

ich zufällig nicht zu deuten vermag, für neu gehalten, und sogar mit den

Prioritätsrechten bedacht werden könnten.
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loein zugestanden, dafs selbst in England Niemand die englischen Arten

einer gröfseren Gattung nach den Beschreibungen von Stephens zu erken-

nen vermag. Die Untersuchung, welcher bisher einzelne Theile der Ste-

phens'schen Sammlung unterworfen wurden (die Carabicinen, Hydrocan-

tharen und Pselaphideii von mir, die Aleocharinen und Tachyporinen von

Walerliouse, die Atoinarien von WoUaston, die Trichoptenjgier von fla-

liday '), die Ciirculionen von Walton) hat ergeben, dafs die angeblich

neuen Arten der Stephens'schen Werke, mit äufserst wenigen Ausnahmen

unter andern INamen bekannt sind, dafs dieselbe Art oft unter zwei, drei

selbst mehr Namen beschrieben ist, dafs umgekehrt in schwierigen Gat-

tungen (besonders bei Atomaria, vergl. ^V^ollaston) bisweilen 2, selbst 3

Species unter einem INamen vereinigt sind, und dafs die unter älteren und

bekannten INamen aufgeführten Species oft genug falsch bestimmt sind.

Wenn man daher bei der Abfassung eines Katalogs nicht den Zweck ver-

folgt, demselben durch eine grofse Zahl bedeutungsloser Namen eine schein-

bare Vollständigkeit zu geben, sondern eine Uebersicht über die in der

Natur wirklich vorhandenen Arten, soweit wir dieselben gegenwärtig fest-

stellen können, zu liefern, so wird man sich darauf beschränken müssen,

von den Stephens'schen Käfern nur die abgebildeten und einige wenige

leicht erkennbare aufzunehmen. So lange wenigstens, bis uns die engli-

schen Entomologen eine neue mit der gangbaren Nomenklatur in Einklang

stehende Arbeit über die britischen Käfer vorgelegt haben. Dann wird

sich die Frage erörtern lassen, ob, wie es von Waterhouse und WoUa-
ston geschehen ist, wenigstens für diejenigen Stephens'schen Namen die

Priorität beansprucht werden kann, die allerdings mittelst der Sammlung

gedeutet worden sind, die aber, nachdem sie einmal gedeutet sind, in den

Beschreibungen allenfalls zu erkennen sind, oder ob durch den Umstand,

dafs durchschnittlich von je zehn aufgestellten Arten neun eingehen oder

Disharmonien zwischen Beschreibung und Sammlung zeigen, auch das

Prioritätsrecht des zehnten einem Namen gegenüber, der durch eine gute

Beschreibung zu allgemeiner Geltung gelangt ist, verwirkt wird, ob z. B.

die Erichson'schen oder die Stephens'schen Staphylineu - Namen gelten

sollen. ^)

Unter der Rubrik „Genera incertae sedis" sind alle Gattungen, über

') Ich habe die von Haliday ermittelte Synonymie dieser Familie

vollständig in den Katalog aufgenommen, weil sie in einer auf dem Kon-

tinent wenig verbreiteten Zeitschrift (Natural history Review) veröffent-

licht ist.

-) Für die Gattung CyllidiitmYjt. habe ich den Namen Chaetharthria

Steph. einführen zu müssen geglaubt, weil sie von Stephens ganz durch

denselben Charakter als von Erichsou und mehrere Jahre früher begrün-

det ist.
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deren systematische Stellung von competenten Autoren verschiedene An-

sichten ausgesprochen sind, zusammengestellt '). — Eine definitive Ent-

scheidung kann hier nur durch eine neue Begränzung der bekannten Fa-

milien, welche eine Aufnahme der heiraathlosen Gattungen zuiäfst, oder

durch die Begründung neuer Familien für dieselben, oder durch den

Nachweis geliefert werden , dafs diese oder jene Gattung zweifelhafter

Stellung die Charaktere einer bekannten Familie besitzt; und dafs dieser

Nachweis noch in keinem einzelnen Falle genügend geliefert ist, zeigt

') Für diejenigen Entomologen, denen nicht sämmlliche literarische

Hülfsmittel zu Gebote stehen, stelle ich hier die von den Systeraatikern

ausgesprochenen Ansichten über die einzelnen Gattungen zusammen.

Alexia von Erichson zu den Coccinellen, von Redtenbacher zu den

Cryptoyliagiden gestellt.

Aspidiphortis gehört nach Erichson zu der Ptiniores in die Nähe

von Dorcaioma^ nach Redtenbacher zu den Byrrhiden. Lacordaire t. I.

p. 477 not. 3. und t. W. p. 556 not. macht auf Abweichungen von bei-

den Familien aufmerksam, ohne selbst eine andere Stellung befürworten

zu können.

Byturus von Erichson mit den Melyriden, von Redtenbacher und

Lacordaire mit den Derinestinen verbunden (die Stellung neben Danacea

scheint mir die passende).

Ceiithocerus von Erichson fraglich zu den Coccinellen, von Redten-

bacher fraglich zu den Hisleren gestellt.

Clemnus von Redtenbacher zu den Coccinellen gestellt, aber die

Füfse sind einfach.

Diplococlns und Diphyllus von Redtenbacher den Cryptophngi-

den, von Lacordaire den Mycetophagiden, von Erichson fraglich den En-

giden angeschlossen.

Lyctus von Erichson den Ptiniores, von Lacordaire den Cjsjrfes, von

Redtenbacher den Cryplophagiden angereiht.

Nausibiiis von Redtenbacher zu den Cucujidcn neben Silvanus ge-

stellt; Erichson hat diesen ihm wohlbekannten Käfer aber nicht mit die-

ser Familie verbunden, ohne indessen zu sagen, wohin er ihn stellen

wollte.

Pleganophogorus ein fraglicher Colydier.

Pliloeopkilus überhaupt noch nicht näher untersucht.

Sphindus von Redtenbacher zu den Diaperiden, von Erichson und

Lacordaire fraglich zu den Ptiniores gebracht.

Telmatophilus von Erichson mit den Melyriden, von Lacordaire

und Redtenbacher mit den Cryplophagiden verbunden.

Xylolaetnus von Dejeau auf Lyctus fasciculosus Gyll. gegründet

und zur Zeit noch gar nicht charakterisirt.
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der Zweifel oder die Verschiedenheit iu den Meinungen, die hier noch

ohwaltet.

Bei manchen Arten sind zwei Autoren genannt. Gewöhnlich lagen dann

Arbeiten vor. die von zwei Autoren gemeinsclialtllch herausgegeben sind.

Es würde dieSache sehr vereinfachen, wenn in Zukunft auch bei gemeinscliaft-

liclien Arbeiten, wie es in der Monograpliie des Gomphines von Selys Long-

clianips und Hagen geschehen ist, nur der ]Name desjenigen der Art bei-

gefügt würde, der die Beschreibung verfafst hat'). Wie unbequem ist es

z, B. Cardiopkoriis curtulus Mulsant et Guillebeau oder gar Mjjceto-

chares fasciata Etienne et Victor Mulsant zu citiren. In einzelnen Fäl-

len (z. B. bei Hclophorus nivalis, Saprinus specularis) waren dieselben

Arten unter gleichem INamen gleichzeitig von zwei Autoren beschrieben,

bei Cercyon depressinn wurde dem ersten Autor (Stephens) ein zweiter

(Haliday) beigesetzt, weil die Art nur erst durch die Abbildung des letz-

tern genügend kenntlich gemacht ist.

Für die Stellung der Arten im System mufsten im Allgemeinen die

Angaben der Beschreiber mafsgebend sein. Sehr wünschenswerth ist es,

dafs bei den Beschreibungen neuer Species in Zukunft der zunächst ver-

wandten, bereits bekannten Art gedacht wird; eine kurze Angabe thut in

dieser Hinsicht oft bessere Dienste, als eine Seiten lange Beschreibung.

Arten, welche uns nicht aus eigener Anschauung bekannt waren, konnten

mehrfach nur am Ende der Gattung, der sie zugerechnet werden, aufge-

führt werden. Schaum.

') Der Natur der Sache nach kann überhaupt die Beschreibung

einer Art nur von Einem, nicht von Mehreren verfafst werden; und die-

sem Einen allein ist das Recht der Autorschaft einzuräumen; hat ein Zwei-

ter oder Dritter bei der Herausgabe des Werkes, in der die Art beschrie-

ben, mitgewirkt, so gehört sein Name auf den Titel desselben.

An merk. d. Red.
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